
“Shared or Divided? 

Geteilter Raum Berlin / Brandenburg / Europa”

Das Projekt ist Teil von »Welten verbinden – Kulturland

Brandenburg 2024/2025«. Gefördert durch das Ministerium für

Wissenschaft, Forschung und Kultur sowie das Ministerium für

Infrastruktur und Landesplanung des Landes Brandenburg. 

Mit freundlicher Unterstützung der brandenburgischen

Sparkassen und der Investitionsbank des Landes Brandenburg.



In den Jahren 2024 und 2025 wurden im Rahmen von “Shared or Divided” vier Zukunftslabore und

mehrere Festivals durchgeführt. In offenen Gesprächskreisen wurden gemeinsam mit

zivilgesellschaftlichen Akteur:innen, Wahrnehmungen und Perspektiven des Berlin-Brandenburger

Raums im angeregten Austausch zusammengetragen.

Das erste Labor fand im Oderbruchmuseum unter dem Motto “Grenzraum und Begegnungsraum”

statt, bei dem es um den kulturellen Austausch in der deutsch-polnischen Grenzregion beiderseits

der Oder ging.

Unter dem Titel “Stadt-Land-Datenfluss” fand das zweite der Labore im Gutshaus Friedenfelde bei

Gerswalde statt. Dort ging es am 14. und 15. September um die Frage nach Stadt und Land in der

digitalen Moderne. Es wurden dabei unter anderem die Fragen gestellt wie neue Chancen des

Zusammenwirkens von Stadt und Land beschrieben werden können.

Das dritte Labor fand schließlich am 16. und 17. November unter dem Titel “Wem gehört die

Stadt? Wem gehört die Erinnerung?” im Museum Utopie und Alltag in Eisenhüttenstadt statt. Hier

wurde sich intensiv mit der Wahrnehmung der postsozialistischen Transformation der letzten drei

Jahrzehnte beschäftigt und diesbezüglich neue Wahrnehmungen unter den Generationen

ausgetauscht. 

Und in der „Lausitziade gGmbH“ in Cottbus wurde das vierte Zukunftslabor veranstaltet, das

Fragen der ökologischen und ökonomischen Nachhaltigkeit insbesondere aus der Perspektive von

Jugendlichen in den Mittelpunkt gestellt hat. „Lokal, global und enkeltauglich“, so lautete der Titel

dieser Debatte, die aus gutem Grund in der Lausitz stattfand, einer Region, die sich in besonderer

Weise den Herausforderungen und Chancen gegenwärtiger Transformationen stellt.

“Shared or Divided? 
Geteilter Raum Berlin / Brandenburg / Europa”



Die Ergebnisse der vier Gesprächskreise, an denen mehrere Engagierte der Zivilgesellschaft teilgenommen

haben, wurden im Jahr 2025 in vier öffentliche Kulturveranstaltungen übersetzt. 

Bei dem Programmtag „Anlegen bitte“ verwandelte sich das Oderbruch Museum Altranft in eine symbolische

Uferlandschaft. Unter dem Motto „Anlegen bitte!“ erkundeten die Gäste Themen wie Nachbarschaft, Geschichte

und Zusammenleben an der Oder. Die Gäste aus Berlin, Brandenburg und Polen nahmen teil und machten den

Tag zu einer lebendigen Begegnung im ländlichen Raum.

Mit einem „Sound Walk“ in der ”Bauakadamie Fergitz” in der Uckermark in Gerswalde war das Projekt „shared

or divided – geteilter Raum Berlin-Brandenburg“ zu Gast beim UM-Festival für zeitgenössische Kunst, Musik

und Literatur. Akteur:innen aus Kultur, Politik und Zivilgesellschaft der Uckermark und Berlin bezogen Stellung

zum digitalen Wandel. Sie sprachen über die Chancen der Vernetzung und den Verlust lokaler Strukturen im

Korridor zwischen Brandenburg und Berlin, im ländlichen Raum und der Metropole. Die zu einer

Audioinstallation arrangierten Aufzeichnungen entstammen persönlichen und kontroversen Gesprächen über

neue Nachbarschaften, Teilhabe und regionale Identität im digitalen Zeitalter, “wie es sich anfühlt und wie es

möglicherweise auch ist”, die im September 2024 in einem Zukunftslabor im Gutshaus Friedenfelde

aufgezeichnet wurden.

Am Vorabend des Tags des offenen Denkmals 2025, lud „shared or divided?“ auf die Dachterrasse des Hotels

LUNIK in Eisenhüttenstadt ein. Das 1963 fertiggestellte, seit 2000 leerstehende Gebäude, ist eine

denkmalgeschützte Ikone der „Ostmoderne“. Auf der Dachterrasse bot sich den Gästen die Gelegenheit zu

einer Fernerkundung des historischen Stadtbildes. Gemeinsam mit Zeitzeuginnen und Zeitzeugen,

Denkmalenthusiasten, Stadthistorikern und Akteurinnen der Zivilgesellschaft warfen wir einen Blick auf das

Vergangene und sprachen über Kommendes. Dabei kamen sowohl Einheimische und Zugezogene als auch

Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, Wissenschaft, Kultur sowie „Spezialisten des Alltags“ zusammen, um

über Erinnerungskultur und Visionen für die Stadt zu sprechen. Eisenhüttenstadt, erste sozialistische

Planstadt der DDR und heute eingetragenes Flächendenkmal, wurde dabei als exemplarischer Ort für die

Auseinandersetzung mit der Zeitgeschichte und der postsozialistischen Transformation betrachtet. Themen wie

die Wahrnehmung der Stadtarchitektur durch verschiedene Generationen, die Rolle der Stadt als authentischer

Erinnerungsraum sowie die heutigen Herausforderungen und Möglichkeiten einer sozialorientierten

Stadtentwicklung standen im Mittelpunkt.

Der Abschlussveranstaltung von „shared or divided – geteilter Raum Berlin-Brandenburg“ fand im Spreekino in

Spremberg und im Rahmen des „Neuen Barbaratages“ der „Lausitziade“ in der Werkhalle im Industriepark,

Schwarze Pumpe statt.



Die Projekte sind Teil im Rahmen von »Welten verbinden – Kulturland Brandenburg 2024/2025«. Gefördert

werden sie durch das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kultur sowie das Ministerium für

Infrastruktur und Landesplanung des Landes Brandenburg. Mit freundlicher Unterstützung der

brandenburgischen Sparkassen und der Investitionsbank des Landes Brandenburg.



Am 16. Juni 2024 fand das erste Labor

im Oderbruch Museum in Altranft statt.

Thema war Nachbarschaft – sowohl im

deutsch-polnischen Kontext (also über

die Oder hinweg) als auch mit Blick auf

das Verhältnis zwischen Berlin und

Brandenburg. In Berlin leben heute sehr

viele Menschen mit polnischer Herkunft

oder Identität – die Stadt ist damit auch

eine der größten „polnischen Städte“ in

Europa. Beim Festival-Teil in Altranft

möchten wir das Thema künstlerisch

aufgreifen, indem wir etwa symbolisch

die Oder nachbilden und verschiedene

Stationen inszenieren: zum Beispiel

einen Friseursalon, wie ihn viele

Deutsche jenseits der Grenze besuchen,

oder eine Feuerwehr mit

grenzübergreifenden Hochwasserplänen. 

Zukunftslabor “Grenzraum & Begegnungsraum”

am 16. Juni 2024 im Oderbruch Museum in Altranft 

Das Oderbruch ist ein Raum, in dem

polnisch-deutsche Nachbarschaft längst

Alltag ist – beim Einkaufen, beim

Zahnarztbesuch, auf dem Arbeitsweg.

Zugleich wurde im Labor deutlich: Die

Nähe ist keine Garantie für

Verständigung. Noch immer gibt es

mentale Grenzen, Sprachbarrieren oder

Unsicherheiten im Umgang miteinander.

Was für die einen selbstverständlich ist –

etwa der Friseurbesuch auf der jeweils

anderen Seite der Oder – ruft bei

anderen noch immer das Gefühl hervor,

„ins Ausland zu fahren“.

Ein Zukunftslabor im Rahmen des Projekts “Shared or divided? Geteilter Raum Berlin / Brandenburg / Europa”   



„Die Europabrücke bei Neurüdnitz ist für mich der
einzige Ort, an dem ich das Gefühl habe: Hier wird der
Raum von beiden Seiten gemeinsam angeeignet. Die

Leute gehen spazieren, sie lächeln sich zu. Es ist etwas
anderes als der Polenmarkt weiter südlich.“

Kenneth Anders
Oderbruch Museum Altranft

Programmleiter

„Früher ging es in Projekten um Versöhnung, Flucht und
Vertreibung. Heute arbeiten deutsche und polnische

Jugendliche mit und ohne Behinderung im selben Café. Ich
hatte Angst, dass dieser Alltag wieder verdrängt wird. Aber

das ist nicht passiert. Und das ist ein Fortschritt.“

Darius Müller
Campus Schloss Trebnitz

Karsten Knobbe
Bürgermeister in Hoppegarten

„Was heute funktioniert, sind Begegnungen: Kita-
Austausch, Feuerwehrprojekte, gemeinsame

Naturaktionen. Nicht die große Idee von Europa.
Sondern das kleine Miteinander.“



„Der Nationalstaat ist eine Narration. Eine zu enge für
die Zukunft. Deshalb erfinden wir neue – wie Nowa

Amerika. Nicht um Geschichte zu leugnen, sondern um
andere Räume denken zu lernen.“

Michael Kurzwelly
Kunstprojekt und soziales

Projekt: Słubfurt / Nowa America

„Ich bewege mich zwischen Stettin, Berlin und
der Oder – überall sieht man etwas anderes.

Aber genau da entsteht Raum für neue
Geschichten.“

Beata Kana
Theater Okno, Oderberg

Toralf Schiwietz
Geschäftsführer Mittlere Oder

e.V., Euroregion Viadrina
„Die Euroregion ist ein starres Konstrukt. Identität

entsteht dort nicht. Aber im Alltag – beim gesunden
Leben in einer schönen Landschaft, beim Einkaufen, bei
der Feuerwehr – da verbinden sich die Menschen. Kunst

ist dabei das Salz in der Suppe.“



Wir beleben die Ortschaft durch künstlerische
Projekte, einen kleinen Laden, geplante

Aktivitäten im Kulturgarten sowie durch die
enge Zusammenarbeit mit dem

Binnenschifffahrtsmuseum Oderberg und
Podcast-Projekte; geprägt bin ich von einem
lebenslangen Austausch zwischen Polen und

Ungarn.

Bartosz Wojcik
Universität Stettin

Iwona Kowalczyk
Brot und Kunst, Oderberg

Zwischen Berlin und Brandenburg gibt es immer mehr
Begegnungen und gemeinsame Projekte, aus denen Neues

entsteht. Aber noch ist das Ganze eher ein Flickenteppich aus
einzelnen Initiativen – von einer wirklich zusammengewachsenen

Region kann man noch nicht sprechen.



Hubert Pandza
Initiative Nachbarn in Europa

Nina Lütjens
Stiftung Zukunft Berlin

Senior Projekt Managerin
Projektleitung Shared or Divided

Kurt Winkler
Stiftung Zukunft Berlin

Kulturmanager
Projektleitung Shared or Divided

Mir ist wichtig, große Ideen in konkrete
gesellschaftliche Projekte herunterzubrechen,

auch wenn das ein langer Weg ist.

Spannend ist, wie aus deutsch-polnischen
Begegnungen ein Gewebe entsteht, das sowohl durch

Institutionen als auch durch die alltägliche
Selbsterzählung von Menschen geprägt wird.



Was macht einen gemeinsamen
Raum zwischen Polen und

Deutschland heute aus?

„Ich schaue durch viele Fenster: Stettin,
Berlin, Oderberg. Und jedes Mal sehe ich
etwas anderes. Ein gemeinsamer Raum
entsteht, wenn wir uns erlauben, diese

Perspektivwechsel zuzulassen.“

„Ein gemeinsamer Raum entsteht, wenn man sich
gegenseitig erlaubt, fremd zu sein. Ich will kein

Europa der Identitäten, sondern eines der
Offenheit. Die deutsch-polnische Grenze ist mein

Alltag.“

„Ein Friseursalon ist ein gemeinsamer
Raum. Kein symbolischer – ein echter,
praktischer Ort. Da entsteht Kontakt.

Menschen kommen einfach ins
Gespräch, egal auf welcher Seite der

Grenze.“



Was trennt uns wirklich?

„Ohne Sprache keine Beziehung.
Wenn alles gedolmetscht wird, fehlt

die persönliche Ebene. Das ist die
eigentliche Grenze – nicht die Oder.“

„Es gibt eine Brücke zwischen Frankfurt und
Słubice. Aber viele bleiben auf ihrer Seite. Die

Trennung ist psychologisch, nicht geografisch.“ 

„Die Verträge sind da, aber wenn sich die
jungen Leute nicht füreinander interessieren,

helfen sie gar nichts. Der wahre Graben
verläuft im kulturellen Desinteresse.“

„In Polen wechselt das Personal in den
Verwaltungen schnell, alles bricht wieder ab. In

Deutschland bleiben die Leute, aber nichts bewegt
sich. Zwei Formen der Trägheit, die einander im

Weg stehen.“



Was wäre euer Wunsch für das deutsch-
polnische Verhältnis?

„Ich wünsche mir, dass niemand mehr fragt: Müssen wir
dafür ins Ausland fahren? Dass es selbstverständlich

wird, die jeweils andere Seite der Oder als Teil des
eigenen Alltags zu sehen.“

„Ich wünsche mir eine neue Vision. Nicht noch mehr
Erinnerungspolitik, sondern ein Zukunftsbild, in dem Polen und

Deutschland auf Augenhöhe Nachbarn sind.“

„Ich wünsche mir mehr Verständnis dafür, dass Vermittlung
zwischen Kulturen mehr ist als Übersetzung. Es braucht Zeit,

Zuhören und das gemeinsame Erzählen von Geschichten.“

„Ich wünsche mir, dass wir lernen, Räume zu denken, die nicht
an Nationalstaaten gebunden sind. Dass wir einander fremd

sein dürfen – und gerade darin Nähe entsteht.“



am 14. September 2024 im Gutshaus Friedenfelde in Gerswalde

Zukunftslabor “Stadt-Land-Datenfluss”

Labor 2 fand in der Uckermark statt, im

Gutshaus Friedenfelde bei Gerswalde. Es

trug den Titel „Stadt – Land – Datenfluss“

und widmete sich der Frage, wie

Digitalisierung das Leben in Stadt und

Land verändert. Was passiert, wenn der

Dorfladen verschwindet, aber Amazon

jederzeit liefert? Wie verändert sich der

Alltag – und auch das Zusammenleben

der Generationen? Unsere

Festivalbeteiligung in diesem Fall ist ein

Soundwalk um einen See, bei dem kurze

O-Töne aus dem Labor hörbar werden –

als Stimmen zum Wandel durch

Digitalisierung.

Die Uckermark ist dabei mehr als nur

eine ländliche Region – sie ist

exemplarisch für viele Räume an der

Peripherie, in denen neue Technologien

auf überalterte Infrastrukturen treffen.

Die Diskussion im Labor zeigte, wie

Digitalisierung Chancen eröffnet – für

Bildung, Teilhabe und Versorgung –

zugleich aber neue Abhängigkeiten

schafft. Wo Glasfaseranschlüsse fehlen

und Busse nur noch selten fahren, wird

deutlich, dass der digitale Wandel nicht

allein technische, sondern auch soziale

Fragen aufwirft: Wer kann mitgehen, wer

bleibt zurück? Und welche neue

Ungleichheit entsteht, wenn digitale

Lösungen nicht überall verfügbar sind?

Ein Zukunftslabor im Rahmen des Projekts “Shared or divided? Geteilter Raum Berlin / Brandenburg / Europa”   



“Es gibt einen Satz eines Musikers, den ich aufgeschnappt
habe: „Die Wahrheit liegt im Ton.“ Es kommt auf die Art an,

wie wir miteinander reden – mit welchem Respekt, mit
welchem Tonfall. Nur so entsteht Augenhöhe. Und das ist für
mich der Kern von Demokratie: einen Ton zu finden, in dem

wir miteinander sprechen können – trotz Unterschieden,
trotz Spannungen.”

“Ich würde sagen, das Wichtigste ist, dass wir die Balance
halten – für alle. Für die Menschen, die noch lernen möchten,
wie man WLAN einrichtet oder ein Onlineformular ausfüllt. Es
braucht Angebote, die niedrigschwellig sind, und dabei geht

es nicht um Kirche oder Institutionen, sondern einfach darum,
dass wir in Verbindung bleiben – über verschiedene

Altersgruppen hinweg.”

Richard Meng
Stiftung Zukunft Berlin

Vorstand

Björn Kern
Schriftsteller

Ella Oelschlaeger

Unsere Kulturkritik darf da nicht zu kurz greifen. Denn vieles hängt
mit globalisierten wirtschaftlichen Strukturen zusammen, die wir
als Einzelne kaum beeinflussen können. Wenn die Läden fehlen,
kann man eben nicht mehr nachhaltig einkaufen. Da hilft es auch

nicht, wenn man den Menschen in Berlin erklärt, sie sollten
Elektroautos fahren. Die wollen ja gar nicht Auto fahren – sie

wollen zu Fuß einkaufen gehen.



Ich verbinde Land immer noch mit Landwirtschaft. Daraus
ist eine Identität erwachsen, mit Land, Pflanzen und Tieren

zu arbeiten. Diese Identität schwindet und das Dorf wird
dadurch gezwungen, ‘städtischer’ zu werden. Die Brücke
ist das Digitale. Wenn ich überlege, was ich bestelle, da
würde ich die meisten Sachen in Berlin auch bestellen

müssen, weil es die entsprechenden Quellen und Produkte
nicht mehr gibt. Das ist ein Problem: der Schwund der an
Identität mit dem Landwirt über die Landwirtschaft, mit

dem Land und die Verstädterung des Landes.

Ich rede mit den Menschen bei uns im Dorf viel und die
haben das Bedürfnis auf den ‘städtischen Luxus’. Das

Bedürfnis nach dem Bioladen, nach den Lebensmitteln
vom Nachbarn ist nicht existent - das ist ein Berliner

Bedürfnis. Das ist kein Bedürfnis, was hier in der Region
drin ist, aber damit müssen wir umgehen. Es gibt die

schöne Struktur der Feuerwehr - die sind super vernetzt.
Die treffen sich und machen ihre Feste. Wenn wir dabei

sind und mit den Leuten interagieren, dann löst sich da viel
‘Brave’ hinzugehen.

Wir haben zwei unterschiedlichen Herausforderungen.
Einmal sind es die älteren Menschen, die von der

Digitalisierung überfordert sein kann. Die andere ist
langfristiger: Wie halten wir junge Menschen hier? Wie

bringen wir jüngere Familien ins Land? Diese
Differenzierung, dass wir von zwei ganz unterschiedlichen

Zielgruppen sprechen, halte ich für wichtig. 

Daniel Haver
UMBRUCH Gruppe 

Gründer, Geschäftsführer

Svend Arno Heuermann
Ingenieur,

Die Grünen, Kandidat für die
Landtagswahlen 2024 Uckermark

Andreas Böttcher
Landhaus am See
Theologe, Alpaka -
Züchter, Vermieter



Es ist durchaus eine Privilegierung, mit dieser
Technologie so umzugehen, dass Stadt und Land

‘verflüssigbare’ Kategorien werden. Wir haben
unterschiedliche Mentalitäten zu beobachten und

jene Konflikte sind auch Ergebnis von
Transformationen. Da ist die künftige digitale
Welt nicht weniger als eine Revolution. Eine

Rückbindung an die örtlichen und regionalen
Verhältnisse wäre wichtig, eine gewisse Resilienz

und Widerstandsfähigkeit zu entwickeln.

Der Begriff Stadt-Land-Datenfluss. Zum Glück: es
sind die Daten dran, wenngleich das auch ein

bisschen technokratisch ist, denn ein Fluss fließt in
einer Richtung. Aber uns ist wichtig, dass der Fluss
in beide Richtungen fließt; natürlich auch der Fluss
aus der Uckermark in die Stadt. Wir müssen in der
Jugendarbeit das Bewusstsein für das Handwerk

wirklich wieder herstellen und die Jugendlichen mit  
u.a. ihren Schüler-Praktika unterstützen.

Ferdinand von Hohenzollern
Hohenzollern Architekten
Freischaffender Architekt

Friedemann Kunst
Deutsche Akademie für

Städtebau und Landesplanung 
Vorsitzender



Das Biosphärenreservat ist eine neue Zukunft - ein neues
Experimentierfeld auch für das Zusammenleben von

Menschen und Umwelt. Das hier zu gestalten oder
mitzugestalten, war uns sofort ein Anliegen. Wir sind hier
hergezogen und haben uns in ein völlig neues Abenteuer

gestürzt, auch was unsere Familie anging. Stadt und Land
unterscheiden sich einfach ganz massiv in der

Lebensauffassung, in den Lebensmöglichkeiten. Es
braucht sehr viel Offenheit für intensive Kommunikation

und Ehrlichkeit, um dann auch auf dem Land
anzukommen.

Mit dem UM-Festival bringen wir Schönheit in die
Landschaft und versuchen für die Menschen hier und

natürlich auch die Berliner ein paar wunderbare Tage zu
gestalten. Was da leider nicht so gut funktioniert ist die

Einheimischen mit reinzunehmen. Bei dem Projekt ‘Happy
Locals’ geht es eher um junge Kultur im ländlichen Raum.

Junge Menschen finden hier keine Räume, in denen sie
diese selbst gestalten und sich treffen können. Wie können

wir hier noch mehr bewegen durch unsere kulturellen
Aktionen? Die jungen Leute haben auch eine

Bildungsmanufaktur, was aber auch durch die
Digitalisierung der jungen Generation fehlt, weil die sich
nur noch in digitalen Räumen bewegen. Die Vorteile der

Digitalisierung, die absolut da sind, aber auch eben so eine
Bodenständigkeit sollte noch nicht verloren werden.

Annette Ochs
Architektin, Designerin, Kulturmanagerin, Kochaktivistin

Mitgründerin des UCKERMARK -FESTIVALS für Kunst, Musik
und Literatur sowie der Initiative HAPPY LOCALS

Inhaberin von OCHSKULTUR, dem “Büro für kulturelle
Belebung”

Oliver Nowatzki
Tourismusverband, früherer Besitzer des

Gutshaueses Friedenfelde
Zertifizierter Natur- und Landschaftsführer



Eine Art Treffpunkt zu haben, wo man sagen kann,
hier ist Möglichkeit, sich auszutauschen. Das ist das

Problem, was wir in Gerswalde haben. Deswegen
haben wir die kleine Gruppe ‘füreinander
miteinander’ gebildet, um zu bestimmen

Möglichkeiten ein Angebot zu machen und
aufzufordern, sich mal zu treffen. 

Vielleicht gibt es eine andere Gelegenheit, wo man
ein bisschen über die Volkssolidarität gibt; einen

Treffpunkt für Senioren, da könnte man anknüpfen.
Wir scheitern auch daran, den Kontakt zu den

jungen Jugendlichen bzw. jungen Erwachsenen zu
kriegen, um überhaupt ein bisschen sich

auszutauschen und zu sagen: Wo wollen wir denn
gemeinsam hin?

Ich habe versucht, mit der AG ‘Wasser bewegt
Berlin’ bei der Stiftung Zukunft Berlin, die Politik

zu sensibilisieren, dass unbedingt eine
Zusammenarbeit im Bereich Wasser zwischen
Berlin und Brandenburg stattfinden, weil wenn

man so Karten anguckt als Berlin-
Wasserwirtschaftsverwaltung: die hat eine

virtuelle Spundwand in Berlin gebaut. Datenfluss
ist nicht möglich. Die Verwaltung tut sich da noch
schwer, da in dem Berliner Raum Berlin liegt oder  

ist gemeinsamen Raum auf
wasserwirtschaftlichen Raum zu betrachten.

 Monika Thomas 
Ehem. Gemeinderatsmitglied bei

“die Linke”

Volker Thomas

Bodo Weigert
Berliner Wasserbetriebe

Teamleitung Niederschlagswasser;
Metropolregion Berlin-Brandenburg



Ich arbeite hier. Mein Alltag ist hier; also Lebensmittel,
alles Mögliche. Meine Kultur und Freizeit ist weniger

geworden in Berlin. Ich habe eher Freizeitstress hier in
Gerswalde, dass ich manchmal nicht weiß, zu welcher

Veranstaltung man nun hingehen sollte. Angebote fehlt es
nicht. Ich versuche mich zu engagieren, wo ich kann. Ich

bin momentan in einem Verein. Es ist die Inititative
‘füreinander miteinander’ von Monika und Volker Mann.

Man kann Berlin nicht ohne Brandenburg denken und
Brandenburg eben nicht ohne Berlin. Diese besonders

schönen Landschaften, die Uckermark, aber auch
andere sind eigentlich auch der besondere Reiz von

Berlin. Wir waren 25 Jahre in der Prignitz, hatten dort es
auch sehr schön, ein Ferienhaus und eine so typische

Berlin-Brandenburg-Beziehung, als das am Freitag
rausfahren, Sonntags abends wieder zurückfahren. Wir
haben wenig kennengelernt. Wir haben das Gutshaus

gekauft und renoviert ganz bewusst mit dem Ziel, eben
hier auch unseren Lebensmittelpunkt hinzuverlagern.

Veronica Trespalacios
Cornelsen Verlag GmbH

Lizenzmanagerin

Annedore Streyl
Gut Friedenfelde

Inhaberin





„Was hat dich nach Gerswalde
gezogen?”

„Was mich hierher gezogen hat, war nicht nur die schöne Landschaft,
sondern der Wunsch, einen echten Lebensmittelpunkt außerhalb

Berlins zu finden. Vorher hatten wir 25 Jahre lang ein Ferienhaus in
der Prignitz, aber der Kontakt zur lokalen Bevölkerung war dort eher

begrenzt. Das hat sich geändert, seit wir ein Gutshaus in der
Uckermark gekauft und renoviert haben – mit dem Ziel, hier

tatsächlich anzukommen.

Wir verfolgen ein dreigliedriges Konzept: Neben einem touristischen
Angebot gestalten wir ein kleines Kulturfestival, das ganz bewusst auf

die Nachbarschaft ausgerichtet ist. Die Menschen kommen
tatsächlich, wir lernen viele kennen. Außerdem starten wir mit

Unterstützung von Frau Janowski eine kleine Musikakademie, in der
wir talentierten Jugendlichen aus der Region die Möglichkeit geben

möchten, auf hohem Niveau Musik zu machen.

Was mich besonders freut: Ich entdecke hier in der Uckermark eine
Fülle an Kultur, Natur und Engagement, die mir vorher gar nicht

bewusst war. Es ist unglaublich bereichernd.”
(Annedore Streyl, Gut Friedenfelde Inhaberin)



Ich sehe die Digitalisierung vor allem als große Chance
für die Uckermark – eine Region, die nach der Wende

stark abgehängt wurde und ausgedünnt ist. Auch meine
Kinder sind zunächst in den Westen gegangen, um zu

studieren, kommen inzwischen aber wieder näher
heran.

“Ich glaube, wir müssen neue Denkweisen entwickeln.
„Stadt“ und „Land“ sind nicht hilfreich als Kategorien. Wir
brauchen Räume des Austauschs, neue Datenflüsse – und

vor allem: mehr Freiheit und Möglichkeiten für alle, nicht nur
für mobile Städter. Das sollte unser Ziel sein.”

Wolfram Korr
Brandenburgische Sommerkonzerte

Geschäftsführer, Künstlerischer Leiter

Dorothea Janowski
Musikschule Angermünde

Direktorin, Lehrerin für Klavier, Orgel und
Musiktheorie sowie Chorleiterin 



Ich bin unterwegs in Brandenburg ständig, beruflich seit 10
Jahren und liebe das. Das neue Kennenlernen immer wieder
von den Gemeinden, den Kirchen und Menschen vor Ort und
der Austausch ‘Nachbarn bei Nachbarn’, das ist großartig.

Seit letztem Jahr bin ich auch heimatlich verbunden in
Neuruppin und habe dort eine kleine Datsche mit meinem

kleinen Sohn.

Diese Freiheit, sich zwischen Stadt und Land zu bewegen,
ist ein Privileg. Und es betrifft längst nicht alle Menschen

gleichermaßen. Ob man in Berlin oder im Oderbruch lebt –
das ist auch eine soziale Frage, ein kulturelles

Luxusproblem. Das sollten wir uns immer wieder bewusst
machen, wenn wir über diese Themen sprechen.

Kurt Winkler
Stiftung Zukunft Berlin

Kulturmanager, 
Projektleitung Shared or Divided

Nina Lütjens
Stiftung Zukunft Berlin

Senior Projektmanagerin, Projektleitung
Shared or Divided



„Stadtleben und Dorfleben
bedeuten für mich…“

Ein Zuwachs an
Lebensgefühl.

Ein erfrischender
Wechsel

Ein Eintauchen in
verschiedene

Welten

Eine Entwicklung
hin zu mehr

Freiheit.
 Zwei Seiten einer

Medaillie

Inspiration. Leben in
zwei Welten – das
Beste aus beiden

Lebensqualität



„Warum Gerswalde, wenn
du doch auch in Berlin leben

könntest?”

„Der Anfang hier war nicht einfach. Beruflich war ich durch die Wende
aus dem Arbeitsleben gefallen: Ich hatte Politik, Pädagogik und

Gesellschaftswissenschaften studiert, aber meine Qualifikation war im
vereinten Deutschland kaum noch gefragt. Über ABM-Maßnahmen und

Weiterbildungen in Umweltbildung habe ich mich neu orientiert, bin
schließlich im Ehrenamt angekommen – und das sehr gerne.

Kultur, das habe ich hier gelernt, begegnet einem auch in kleinen
Dingen: Der Ginkgo-Baum vor der Tür, die Kraniche, das Quaken der
Frösche – das sind Bilder, die Berlin so nicht bietet. Wir haben hier

Wurzeln geschlagen, sind Teil der Gemeindevertretung, kennen unsere
Bürgermeister, tauschen uns aus.”

(Monika Thomas, stellvertretende Bürgermeisterin von Gerswalde)



„Die Beziehung von Stadt und
Land ist…“

Ein Zuwachs an
Lebensgefühl

Vielfältig

Kein passendes Wording
es geht nicht um eine

Beziehung, sondern um
unterschiedliche
Ausdrucksforme

Zu wenig
bewusstVielschichtig

Trotz Schwierigkeiten
essenziell und daher
immer wieder neu zu

beleben

Spannungsreich
und zugleich

zentral

Noch nicht klar
definiert







Eisenhüttenstadt war die erste

sozialistische Planstadt der DDR und

wurde vor 75 Jahren gegründet. Die

einstige Wohlstandsfestung mit einst

über 50.000 Einwohner:innen zählt

heute nur noch rund 24.000. Zuletzt lud

die Stadt sogar für zwei Wochen zum

„Probewohnen“ ein.

Ein Grund, warum sich viele Menschen

heute nicht mehr mit Eisenhüttenstadt

identifizieren können, ist der hohe

Anteil an AfD-Wählerinnen und

Wählern. Bei der letzten Landtagswahl

in Brandenburg erreichte die Partei in

Eisenhüttenstadt 36,5 % und wurde

damit mit Abstand stärkste Kraft. 

Zukunftslabor Erinnerung und Zukunft 
„Wem gehört die Stadt? Wem gehört die Erinnerung?”

Labor 3 beschäftigte sich in

Eisenhüttenstadt mit der

Erinnerungskultur. Die Stadt selbst ist

ein Paradebeispiel für Transformation:

einst sozialistische Modellstadt, später

stark vom Bevölkerungsverlust

betroffen. Heute stellt sich die Frage, wie

mit dieser Vergangenheit umgegangen

wird. Wird sie musealisiert – oder bietet

sie auch Impulse für die Zukunft? Unser

Festivalbeitrag dort wird auf der

Dachterrasse des ehemaligen Hotels

„Lunik“ stattfinden – ein Baudenkmal,

das exemplarisch für die Debatte über

Erhalt und Zukunft steht. Von dort

blicken wir gemeinsam auf die Stadt,

identifizieren Gebäude, erzählen ihre

Geschichten – und diskutieren, was

daraus werden kann. Das Ganze wird mit

einem Sundowner ausklingen.

16. - 17. November 2024 im Museum Utopie und Alltag in Eisenhüttenstadt 
Ein Zukunftslabor im Rahmen des Projekts “Shared or divided? Geteilter Raum Berlin / Brandenburg / Europa”   



Bei der Diskussion verlieren wir Berlin nicht aus dem
Blick: Was verbindet Eisenhüttenstadt mit der Hauptstadt
– und was trennt sie? Wie lässt sich die Metropolregion

Berlin-Brandenburg gemeinsam denken und wieder
stärker miteinander verknüpfen?

Vor allem aber wollen wir in den Austausch treten:
miteinander diskutieren, einander zuhören, die Region
besser verstehen. Um schließlich gemeinsam an einer
Zukunft zu arbeiten, in der Eisenhüttenstadt nicht zum

Probewohnen einlädt, weil es an Menschen und
Fachkräften fehlt – sondern weil es ein attraktiver Ort ist:

für junge Menschen, für Rückkehrende, für neue
Nachbarinnen und Nachbarn.



“Vielleicht ist gerade die Leere, die durch den Mangel
an Tradition entsteht, auch ein Raum für Offenheit und
Veränderung. Vielleicht bietet diese Leere eine Chance

für Menschen, ihre eigenen Ziele und Vorstellungen
vom Leben hier einzubringen und zu verwirklichen.

Diese Leere könnte man als eine Art Gefäß für Zukünfte
sehen – ein Ort, der Raum für neue Ideen bietet.”

 “Die funktionalen Zusammenhänge zwischen Berlin und
Brandenburg sind enorm, vor allem wenn man in die Zukunft

schaut. Die Stoffkreisläufe und Ressourcen, die von
Brandenburg nach Berlin fließen – sei es in Form von Wasser,
Rohstoffen oder auch geistigem Input – sind unglaublich eng
miteinander verknüpft. Diese Zusammenhänge müssen noch
viel stärker berücksichtigt werden. Aber der entscheidende

Punkt bleibt, dass es darum geht, ob wir das Bewusstsein dafür
haben.”

“Ich habe mir gestern ganz dick aufgeschrieben:
regelmäßiges gemeinsames Abendessen. Denn ich finde,

ein gemeinsames Abendessen ist nochmal etwas
anderes als eine Kaffeetafel, die wir hier auch schon

hatten. Diese Sehnsucht nach Gemeinschaft ist da, und
ich finde es sehr gut, wenn wir mit etwas ganz

Einfachem, Alltäglichem wie einem gemeinsamen
Abendessen anfangen.”

Friedemann Kunst
Deutsche Akademie für

Städtebau und Landesplanung 
Vorsitzender

Kurt Winkler
Stiftung Zukunft Berlin

Kulturmanager, 
Projektleitung Shared or Divided

Andrea Wieloch
Museum Utopie und Alltag

Leiterin



Im Rahmen von Shared or Divided haben wir natürlich auch Menschen
zugehört, die aus Eisenhüttenstadt kommen, oder dort leben. 

Wir habe nach ihren Eindrücken, Einschätzungen und Wünschen
gefragt. Denn vieles, was über die Stadt und die Region gesagt wird,
kommt von außen  und wird oft auf auf Probleme und Schlagzeilen

reduziert. 

„Aber was braucht es, um einen anderen Blick auf Eisenhüttenstadt
zu formen und ist wirklich alles negativ?”



Jana Funke

“Ich glaube, es braucht hier etwas, das junge Menschen
zurückzieht – oder besser gesagt: das sie überhaupt
hier hält. Die Stadt muss Anziehung entfalten. Und

dafür braucht es nicht nur traditionelle, ökonomisch
geprägte Strukturen, sondern echte Zukunftsvisionen.

Es braucht Räume für Ideen, für neue Formen des
Arbeitens und Lebens.”

Wenn dann jemand von außen fragt: „Wie geht’s euch
hier?“ – dann sagen viele spontan: „Scheiße.“

 Aber wenn jemand sagt: „Ich finde, das ist eine tolle
Stadt“, dann kommt plötzlich auch Stolz auf.

Michael Reh
Stadt Eisenhüttenstadt

Fachbereich Stadtentwicklung
Bereichsleiter

“Es wird so viel über Eisenhüttenstadt geschrieben:
über Rechte, über Krawallmacher. Aber ich sehe auch
Menschen wie Helena – viele junge Menschen, die mir
wichtig sind, die mir am Herzen liegen. Ich wünsche

mir, dass sie bleiben. Dass sie nicht einfach nach Berlin
gehen, sondern hier eine Zukunft sehen.”

Carmen Schönfeld
Museum Utopie und Alltag
Bersucher:innen Service &

Informationen



“Wir verbinden unsere Stadt mit bestimmten
Orten – aber wir müssen dafür sorgen, dass alle
auch mehr Orte erleben. Dass man sich die Stadt

zurückerobert – oder neu entdeckt”

Gabriele Haubold
Stadtplanerin

Bereichsleiterin Stadtentwicklung a.D.

Wir können weiterhin günstige Wohnungen
anbieten, aber ohne die richtigen

Arbeitsmöglichkeiten werden die Leute nicht
einfach massenhaft hierherziehen. Marketing kann

da helfen, aber wir brauchen wirklich gute
Faktoren, um Menschen zu überzeugen – vor allem

Arbeitsplätze, die nicht nur auf Schichtarbeit
angewiesen sind. Das ist die große

Herausforderung.

Oliver Funke
Eisenhüttenstädter Gebäudewirtschaft GmbH

Geschäftsführer



Dina Boswank
Künstlerin

Ich habe jetzt auch bei dem Projekt letztes Jahr der
Jugend mit dabei den Weg gemacht von Flüchtlingen

oder Geflüchteten, von der Erstaufnahmestelle, die es in
dieser Stadt gibt und die auch viel, viel präsenter ist, als

man jetzt als Fremder vorstellen will. 
Viel ist hier so eine Idee, was tief in der

Wohnungsbaugenossenschaft oder -wirtschaft steckt:
Dass Leute auch hierher kommen und  hier - sei es nur

Arbeitsräume - mieten, weil das in Berlin ja in den
letzten zwei/drei Jahren die Mieten einfach wirklich

explodiert sind. Da geht es auch viel um Arbeitsräume
oder um diese berühmten Kreativen, die es

pioniermäßig umsetzen.

Unser Kapital ist für ein Kloster, das eine
Gemeinschaft gibt und das lebendig ist, weil

diese ganzen Leute, die haben keine Lust,
mehr noch das Nächste und Nächste zu sein,
hier ein Denkmal zu bauen. Und dann ist da

mal eine Ausstellung, eine Begegnung im Café.
Und so würde ich mich auch als

Eisenhüttenstädter fühlen, so lebendig, hier
passiert etwas.

Helmut Kautz
Gemeinde Meyenburg / Klosterstift Marienfließ

Pfarrer



Stellen Sie sich vor, Sie könnten eine Person durch
Eisenhüttenstadt führen

– eine Person, die bereit ist, über zehn Jahre hinweg jährlich eine
Million Euro in ein Projekt vor Ort zu investieren. 

„Welcher Ort sollte diese Förderung erhalten 
und für welches Ziel?”



“Die eine Million Euro würde ich gern in einen
Begegnungsort für Jugendliche investieren –

nicht an einem bestimmten Ort, sondern
allgemein in der Stadt, vielleicht auch in den

Parks. Es bräuchte einfach mehr Jugendclubs
oder Räume, in die man nach der Schule gehen

kann. Davon fehlt es hier wirklich.”

“Die eine Million Euro, würde ich dann tatsächlich
noch mal für den Platz der Jugend investieren,
aber nicht nur dafür, sondern auch generell für

Jugendarbeit. Einfach um Interessen der
Jugendlichen mehr zu vertreten”

Helena Zimmermann
Verein für subkulturelle und künstlerische

Begegnung Steelbruch -20° e.V.
Schülerin

Pia Thorwirth
Berufsschulzentrum

Schülerin
 engagiert in der Stadtpolitik (Linke)



“Angebote für die ganze Stadt. Ganz grundsätzlich –
so wie die Kaufhalle, von der vorhin die Rede war,

oder ein Ort für die Jugend. Es geht darum, Räume zu
schaffen, die für viele da sind.”

Wijnfeld Reinder

“Was ich mir wirklich wünsche, ist ein
kulturelles Zentrum, das Verbindungen schafft.

Ein Leuchtturmprojekt – das die Stadt, das
wunderschöne Inselgebiet mit dem

Zwillingsschacht, die Schleuse, das Museum,
die Kunst und das ehemalige Kulturhaus

zusammenbringt. Ein Ort für alle.” ???

Sabrina Kotzian
Museum Utopie und Alltag

Projektreferentin und Presse



Fast alle Gesprächspartner:innen nannten Räume als zentrales
Bedürfnis – Orte der Begegnung und des Zusammenkommens.

 
Räume, die als Treffpunkte für Initiativen dienen, als Anlaufstellen für
junge Menschen oder einfach als Gelegenheit, mit anderen in Kontakt

zu kommen.

Dabei müssen es nicht immer Gebäude mit festen Wänden sein. 
Ob Café, Park, Kreativraum, Sportplatz oder Bibliothek – entscheidend

ist, dass solche Orte Austausch ermöglichen und Gemeinschaft
fördern.



„Wenn ihr in einem Wort eine Botschaft für
Eisenhüttenstadt formulieren könntet,

welche wäre das ?”

Pläne schmieden

Kommt her!

Reale Utopien

Innovation

Das Denkmal lebt

Hütte lebt



Wenn wir heute über Brandenburg und Orte

wie die Lausitz sprechen, stehen oft

negative Aspekte im Vordergrund.

Immer mehr Menschen ziehen aus der

Region weg und mit Ihnen die Kultur. Eine

eigentlich so grüne Fläche wird in

beängstigendem Tempo immer blauer.

Untereinander wird immer weniger

miteinander geredet, wie auch. Es gibt

immer weniger Raum dafür, obwohl es

eigentlich nicht am Platz mangelt.

Wir haben uns der frage gewidmet: „Lokal,

global und enkeltauglich – wie bauen wir

die Zukunft der Lausitz?“. Im Zentrum steht

die Suche nach nachhaltigen,

zukunftsfähigen Entwicklungswegen – im

Spannungsfeld von Ökologie, Ökonomie und

Kultur. Wie kann die Region zwischen

Berlin, Brandenburg, Polen und der Welt

verortet werden? Welche Rolle spielt der

Dialog zwischen den Generationen? Und

wie gestalten wir diesen Raum gemeinsam?

Zukunftslabor “Lokal, global, enkeltauglich”

All das, haben wir in unserer

Diskussionsrunde in Cottbus besprochen.

Das Magazin soll ein paar kleine, aber

wichtige Einblicke in unsere Erkenntnisse

und Ideen geben.

Es soll sich nachhaltig und langfristig

etwas tun. Nicht von oben herab und nicht

im Unwissen der Bürgerinnen und

Bürgern, sondern  gemeinsam. 

Das erfordert viel Energie und

Durchhaltevermögen. Wir müssen viel

zuhören, verstehen und

wirkungsorientiert miteinander arbeiten

28. September 2024 in der Lausitziade gGmbH in Cottbus

Ein Zukunftslabor im Rahmen des Projekts “Shared or divided? Geteilter Raum Berlin / Brandenburg / Europa”   



„In der Lausitz wird viel gebaut – Bahnwerk, Uniklinik, riesige
Investitionen. Aber was wir als Künstler:innen zeigen, ist: Ihr

seid Teil davon. Wir machen sichtbar, dass hier eine  neue
Heimat entsteht – gemeinsam, auf Augenhöhe.“

  
 (Wolfram Korr, Geschäftsführung Lausitziade)



“Ich glaube, es braucht neue Gemeinschaft an alten Orten. Ganz viel
Frustration geht ja auch darüber, dass eben keine Orte mehr da

sind, wenn man sich treffen kann. Dritte Orte fallen weg, also wie
Kneipen, Gaststätten usw.”

“Transformation braucht kreative Kommunikation – statt
Augenrollen über Nachhaltigkeit lieber eine goldene
Satellitenschüssel, die Popcorn macht. So entstehen

Räume, die nicht belehren, sondern begeistern.”

“Nutzen sie die Zivilgesellschaft, nutzen sie die
Fördervereine, die es flächendeckend gibt an 80

Prozent der Schulen in Brandenburg. “

Maximilian Grafe
Bürgerregion Lausitz, Menschen machen

Kultur, Knotenpunkt am Standort Lausitzer
Perspektiven e.V.

Geschäftsführung (Netzwerk-Arbeit und
Kommunikation) in Netzwerk Freier Theater

Anne Kruse
re:publica

Projektleitung Netzwerk Zukunftsorte

Claudia Nickel
Kita- und Schulfördervereine

Berlin-Brandenburg e.V.
Geschäftsführerin



“Ich glaube, es lohnt sich sehr, wirklich in jedes dieser Dörfer
zu fahren und genau hinzusehen, was dort eigentlich

geschieht. Denn meiner Erfahrung nach gibt es überall etwas,
es ist nirgendwo einfach nur „nichts“.

“Wir brauchen mehr Menschen in den Verwaltungen, die
Gestaltungsspielräume sehen und nutzen – und bereit
sind, gemeinsam mit Initiativen neue Wege zu gehen.

Gerade wenn es um die Mitgestaltung von Veränderung
geht, sind solche Partnerinnen und Partner in der

Verwaltung unersetzlich.”

 “Es wäre großartig, wenn Initiativen nicht nur einmalige Events
anbieten, sondern auch dranbleiben, langfristig präsent bleiben.

Gerade junge Menschen brauchen Kontinuität.
 Es heißt oft, sie hätten nur eine Aufmerksamkeitsspanne von 30

Sekunden. Aber ich glaube: Wenn sie merken, dass sich etwas
wirklich festsetzt, wenn es präsent bleibt, dann wächst auch Interesse

und Engagement.
 Es braucht langfristige Strukturen, die nicht nach ein oder zwei

Jahren wieder verschwinden.”

Lars Katzmarek
Mitglied des Landtags

Brandenburg, SPD-Fraktion

Dörthe Ziemer
Journalistin, Redakteurin

Annette Ochs
Architektin, Designerin, Kulturmanagerin,

Kochaktivistin
Mitgründerin des UCKERMARK -FESTIVALS für
Kunst, Musik und Literatur sowie der Initiative

HAPPY LOCALS
Inhaberin von OCHSKULTUR, dem “Büro für

kulturelle Belebung”



Wie möchten Sie die Lausitz mitgestalten?

 Was wäre Ihr persönlicher Beitrag zur Zukunft dieses Raums –
kulturell, ökologisch oder sozial? Denken Sie dabei gern symbolisch

oder bildhaft: Was würde Sie reizen, wo würden Sie ansetzen?

Stellen Sie sich einen kleinen, symbolischen Sandkasten vor. Dort
können Sie mit Objekten etwas bauen, das Ihre Idee sichtbar macht –
ein Gegenstand, der Ihre Vision repräsentiert, oder ein kleines Modell.

Wenn Sie Ihr Objekt aufgestellt haben, erzählen Sie uns gern kurz:

 Welche Idee steckt dahinter? 

Was möchten Sie damit für die Lausitz von morgen sichtbar machen?



In meinem symbolischen Beitrag habe ich eine

Szene dargestellt, die für mich ganz zentral

ist: Drei Menschen sitzen an einem runden

Tisch und essen gemeinsam Kuchen.

Was banal klingt, steht für etwas sehr

Grundsätzliches:

Wir brauchen neue Orte der Begegnung. Orte,

an denen unterschiedlichste Menschen

zusammenkommen können – nicht

zweckgebunden, nicht exklusiv, nicht

kompliziert. Einfach Räume, in denen man ins

Gespräch kommt, sich austauscht, vielleicht

auch mitanpackt. iese sogenannten „dritten

Orte“ – also Orte jenseits von Zuhause (erstem

Ort) und Arbeitsplatz (zweitem Ort) – sind

vielerorts verschwunden: die Dorfkneipe, das

Gasthaus, das Kulturzentrum, der kleine

Laden. 

Damit fehlen vielen Gemeinden die

physischen und sozialen Räume, in denen

sich Gemeinschaft entfalten kann.

Deshalb ist es aus meiner Sicht

essenziell, neue Orte zu schaffen, die

niedrigschwellig, inklusiv und offen sind –

und dabei trotzdem interessant,

inspirierend und einladend. Es geht nicht

darum, riesige Einrichtungen zu bauen,

sondern um konkrete Räume, in denen

alle Generationen zusammenkommen:

zum Kuchenessen, zum Diskutieren, zum

Musikmachen, zum gemeinsamen Projekt.

Und: Diese Orte müssen erschwinglich

sein, mitgestaltbar und nicht kommerziell

dominiert. Sie sollen Freude machen –

und Verbindung stiften. 

Anne Kruse
re:publica, Projektleitung Netzwerk Zukunftsorte



In meinem symbolischen Beitrag im

Sandkasten habe ich eine Straße gelegt. Sie

steht für eine Entwicklungsachse – von der

Lausitz Richtung Berlin und weiter bis in die

Prignitz. Dieser „Weg“ ist für mich ein Bild

für Verbindung, Infrastruktur und

Zukunftsorientierung.

Gerade in der Prignitz fehlt bisher eine

konkrete Anlaufstelle, wenn es um die

Themen der Lausitz geht – das sollten wir

ändern. Denn die Energiewende betrifft nicht

nur die Lausitz allein, sondern das ganze

Land. Um sie erfolgreich zu gestalten,

brauchen wir ein vernetztes Denken über

Regionen hinweg.

Mein Schwerpunkt liegt auf dem Thema

Wasserstoff. Ich komme selbst aus diesem

Bereich und sehe: In der Lausitz passiert

bereits enorm viel dazu.

Es gibt den Verein Durchatmen,

verschiedene Projekte mit der IHK und

viele engagierte Akteurinnen und

Akteure, die daran arbeiten, die

Lausitz zu einer Modellregion für

erneuerbare Energien zu machen.

Deshalb habe ich in meinem Beitrag

auch Gebäude dargestellt –

symbolisch für Produktionsstätten,

Lagerhallen,

Forschungseinrichtungen. All das sind

Bausteine einer Infrastruktur, die wir

brauchen, um etwa Elektrolyse-

Anlagenoder Wasserstoff-Trucks zu

entwickeln und herzustellen.

Sven Geitmann
Fachjournalist und Verleger, Hydrogeit





“Wenn wir die Lausitz und Berlin als einen gemeinsamen Raum
denken, wenn wir Brücken bauen, Türen öffnen, Komfortzonen

verlassen – dann entsteht daraus ein neuer Magnetismus. Einer,
der nicht auf Großprojekte allein setzt, sondern auf das, was

heute hier sichtbar war: Menschen, die gestalten wollen”

“All das – die gebauten, gestalteten, wilden und
gepflegten Elemente – könnte man als Teile eines

gemeinsamen Gartens betrachten: eines Raumes, den
wir zusammen bewirtschaften, in dem wir für etwas
sorgen, an dem wir gemeinsam arbeiten, aber auch

gemeinsam genießen.”

“Man muss Menschen an einen Tisch bringen. Das können
Institutionen nur bedingt leisten. Es braucht dazu unbedingt

die Zivilgesellschaft, die solche Räume mitgestaltet.”

Andreas Pfeiffer
Bürgermeister der Stadt

Senftenberg

Friedemann Kunst
Deutsche Akademie für

Städtebau und Landesplanung 
Vorsitzender

Richard Meng
Stiftung Zukunft Berlin

Vorstand



“Häufig entsteht der Eindruck, dass anonyme Kräfte am Werk
sind, zu groß und zu komplex, um als Einzelner überhaupt

Einfluss nehmen zu können.
 Doch reine Sachkompetenz reicht nicht aus, um Überzeugung zu

schaffen. Es braucht eine Erfahrbarkeit, eine emotionale, auch
persönliche Verbindung – insbesondere durch Formen von

Selbstorganisation und durch kulturelle und künstlerische Praxis.”

“Neben Technologie, Industrie und Strukturwandel
braucht es Kunst und Kultur – und vor allem Räume

für junge Menschen, um sich kreativ auszuleben.”

“Wenn junge Menschen erleben, dass ihre Ideen zählen,
dass sie selbst etwas bewegen können, dann entsteht

Verbundenheit. Dann wird Heimat nicht zur
Durchgangsstation, sondern zum Ort mit Perspektive”

Aaron Korr

Lukas Pritz
Vorstandsmitglied der Berlin-

Brandenburgischen Landjugend

Kurt Winkler
Stiftung Zukunft Berlin

Kulturmanager, 
Projektleitung Shared or Divided



“Wir brauchen Formate, in denen politische Entscheidungen
erklärt werden – gut, verständlich, nachvollziehbar. Nicht nur für

Fachleute, sondern für die breite Bevölkerung. Ob es um
Elektromobilität geht, um Wasserstoff, um Transformation: Die
Kommunikation muss mitgedacht werden, sonst verlieren wir

noch mehr Menschen.”

“In der Politik sprechen wir oft über die großen Projekte. Aber bitte
zählt auch mal die kleinen Dinge auf. Denn diese machen den Alltag

der Menschen aus. Die Leute wollen nicht nur hören, was
irgendwann einmal irgendwo Großes entsteht. Sie wollen sehen,

was konkret bei ihnen vor Ort passiert – heute, morgen,
übermorgen.”

 “Es geht darum, wie wir Themen ansprechen und sie ‘an den
Mann bringen’, wie wir sie gestalten. Die Wahl der Mittel ist

dabei zentral.”

Günther Thiele
Lausitzer Perspektiven

Stellvertretender Vorsitzender

Sven Geitmann
Fachjournalist und Verleger,

Hydrogeit

Nina Lütjens
Stiftung Zukunft Berlin

Senior Projektmanagerin, Projektleitung
Shared or Divided



“Wir nehmen uns den Begriff „Heimat“ zurück. Der gehört
nicht nur jenen, die ihn für Ausgrenzung nutzen. Wir

besetzen ihn neu – mit Musik, mit Sprache, mit Begegnung.”

Welche Begriffe oder Bilder
braucht eine gemeinsame

Zukunft der Lausitz?

„Ich habe das Wort Offenheit
aufgeschrieben. Weil es das ist, was wir
brauchen – als Haltung, als Prozess, als

Vision.“

„Ich wünsche mir ein anderes Bild von der Lausitz.
Nicht immer nur Braunkohle und Krise, sondern
Vielfalt, Bewegung, auch Widersprüche. Wir sind

kein Museum.“

„Das Wort, das mir fehlt, ist Vertrauen. In die
Menschen hier, in Prozesse, in das, was wir

gemeinsam gestalten können.“





“Nachbarschaften” beim Kulturfestival 

07. Juni 2025 im Oderbruchmuseum in Altranft

Mit dem Programmtag „Anlegen bitte“ begann
am 7. Juni im Oderbruch Museum Altranft das
Kulturfestival und zugleich der Auftakt des
Projekts Shared or Divided? Geteilter Raum
Brandenburg / Berlin / Europa.
Rund 100 Gäste aus Berlin, Brandenburg und
Polen nahmen teil und machten den Tag zu
einer lebendigen Begegnung im ländlichen
Raum. Das Festival bildete einen von
mehreren Abschlüssen der vier
Zukunftslabore, die 2024 durchgeführt
wurden. In offenen Gesprächskreisen wurden
dort Perspektiven auf den gemeinsamen
Raum Berlin-Brandenburg und die deutsch-
polnische Nachbarschaft diskutiert – vielfältig,
konkret und zukunftsgewandt.
Im Zentrum stand die Frage, wie Berlin und
Brandenburg als zwei Bundesländer in einem
europäischen Kontext heute zusammenleben
und morgen gemeinsam gestalten können –
mit Fokus auf Austausch, Teilhabe und neue
Perspektiven über Grenzen hinweg.
Zum Auftakt verwandelte sich das Gelände
rund um den alten Bauernhof in eine
symbolische Uferlandschaft. Unter dem Motto
„Anlegen bitte!“ erkundeten die Gäste in
kleinen Bootsbesatzungen elf interaktive
Stationen zu Themen wie Nachbarschaft,
Geschichte und Zusammenleben an der Oder.

Wer die meisten Stationen absolvierte, wurde
mit einem frischen Brot vom Oderberger
Handwerksbäcker Kai Kreutzmann belohnt.
Ob Vogelstimmen-Quiz, Schmuggelspiel an
der „Grenzkontrolle“ oder das „Café zum
Glück“ – die Stationen luden zum Mitmachen,
Zuhören und Fragenstellen ein. Auch die
„Botschaft von Nowa Amerika“ oder eine
erfundene Landschaft fanden großen
Anklang. Ein kurzer Regenschauer tat der
guten Stimmung keinen Abbruch.
Die Stiftung Zukunft Berlin war mit dem
Stand „Nachbarschaftsklatsch“ vertreten –
einem offenen Fenster unter dem Motto
„Komm’se rin, könn’se rauskieken“, das zum
Austausch über nachbarschaftliches
Miteinander einlud.
Am Abend sorgten das Trio Basta und die
Band Windfalls für einen stimmungsvollen
Ausklang in der großen Scheune.
Der Auftakt zeigte: Der „geteilte Raum“
Berlin-Brandenburg ist zugleich ein Raum
der Verbindungen – und voller Möglichkeiten
für neue Begegnungen.

Ein Projekt im Rahmen von “Welten verbinden - Kulturland Brandenburg 2024/2025"





 “Stadt-Land-(Daten-)Fluss” beim Uckermark-Festival 

Ein Projekt im Rahmen von “Welten verbinden - Kulturland Brandenburg 2024/2025"

6. - 7. September 2025  unter dem Kirschbaum vor der “Bauakademie Fergitz”

Mit einem „Sound Walk“ in Fergitz war das
Projekt „Shared or divided – geteilter Raum
Berlin-Brandenburg“ zu Gast beim UM-Festival
für zeitgenössische Kunst, Musik und Literatur.
Zu Wort kamen über die Tonspuren in dem
malerischen und unglaublich gut passenden
Ambiente unterm Kirschbaum und in der als
Schinkelsche Bauakademie verhüllten
Scheune engagierte Akteurinnen und Akteure
aus Kultur, Politik und Zivilgesellschaft der
Uckermark und Berlin, die zum digitalen
Wandel Stellung bezogen haben. Sie sprachen
über die Chancen der Vernetzung und den
Verlust lokaler Strukturen im Korridor
zwischen Brandenburg und Berlin, im
ländlichen Raum und der Metropole. Die zu
einer Audioinstallation arrangierten
Aufzeichnungen entstammten persönlichen
und kontroversen Gesprächen über neue
Nachbarschaften, Teilhabe und regionale
Identität im digitalen Zeitalter, die im
September 2024 in einem Zukunftslabor im
Gutshaus Friedenwalde aufgezeichnet wurden.
Die Ergebnisse dieses Austausches wurden
am 6. und 7. September 2025 in Form eines
„Sound Walk“ erstmals öffentlich vorgestellt.

Stadt-Land-(Daten-)Fluss: Gespräche über Berlin und Brandenburg
„Wie es sich anfühlt und wie es möglicherweise auch ist.“

Samstag, 6.9. Eine Hörstation zum Mitreden
Sonntag, 7.9. Eine Lesung zum Mitdenken

Danach gab es die Möglichkeit, miteinander
darüber ins Gespräch zu kommen und die
eigene Sicht auf das Gehörte im Gespräch zu
diskutieren. Dieses partizipative Angebot fügte
sich wunderbar in das Gesamtprogramm des
UM-Festivals ein und etliche Besucher
verweilten fast kontemplativ bei schönstem
Spätsommerwetter bei unserer „Insel 1“, wie
es im Programmheft genannt wurde. 
Ergänzt wurde die Audioinstallation am 6.
September durch ein moderiertes Gespräch
unter dem Titel „Hörstation zum Mitreden“ und
am 7. September durch eine „Lesung zum
Mitdenken“, bei der Autor Björn Kern aus
seinem Werk „Das Beste, was wir tun können,
ist nichts“ vorgetragen und einen regen
Austausch unter den anwesenden Besuchern
ausgelöst hat. 





Ich bin hier, weil ich ein riesiger Fan bin von
den Schnittmengen von Kunst und Landschaft.
Ich glaube, dass ich noch nie einen so großen
Konkurrenten bei einer Lesung hatte - in dem

Fall diese schöne Aussicht bei Nikolai von
Rosen aus der Scheune heraus in die Weite, in
das Feld. Wäre ich mein eigener Zuhörer, ich

würde an mir vorbei schauen und nur auf den
Horizont stieren, und schon mein kleines,

stilles, inspiriertes Glück pflegen.

Mir hat es Freude gemacht, Björn
zuzuhören, weil ich ganz viel auch bei

mir wieder entdecke, wie man es schafft
aus weniger mehr zu machen - nicht

mehr zu machen, sondern um im
Ganzen zufriedener zu sein.

Das ‘Divided’ begleitet einem im Alltag
und das, was man zu tun versucht, ist,

daraus einen ‘Share’ zu machen.

Björn Kern
Schriftsteller

Nicolai von Rosen

Kurt Winkler
Stiftung Zukunft Berlin, 

Kulturmanager, Projektleitung Shared or
Divided

Nina Lütjens
Stiftung Zukunft Berlin, Senior

Projektmanagerin, Projektleitung
Shared or divided

Hier führen wir unsere Gespräche über die
Frage der Digitalität und wie sich das auswirkt
auf das Leben und Arbeiten auf dem Lande in
Berlin. Wir möchten die Beziehung zwischen

Berlin und Brandenburg verbessern





Festival “Erinnerung und Zukunft”

13. September 2025 im Hotel LUNIK in Eisenhüttenstadt

Am 13. September 2025, dem Vorabend des
Tags des offenen Denkmals, fand auf der
Dachterrasse des Hotels LUNIK in
Eisenhüttenstadt eine besondere
Veranstaltung der Reihe „Shared or Divided“
statt. Rund um die Fragen „Wem gehört die
Stadt? Wem gehört die Erinnerung?“ kamen
Bürgerinnen und Bürger, Zeitzeuginnen und
Zeitzeugen, Denkmalinteressierte und Gäste
aus Kultur und Zivilgesellschaft zusammen,
um sich über Vergangenheit und Zukunft der
Stadt auszutauschen. Ein besonderer Gast
war der gebürtige Eisenhüttenstädter und
Musiker, Schauspieler und
Unterhaltungskünstler Friedrich
Liechtenstein.
Den Auftakt bildete eine Führung durch das
1963 fertiggestellte, seit 2000 leerstehende
und denkmalgeschützte Gebäude. Reinder
Wijnveld und Vertreter*innen der
Gebäudewirtschaft Eisenhüttenstadt gaben
Einblicke in die Geschichte und die
architektonische Bedeutung des Hauses. Das
anschließende Gespräch mit dem früheren
Hoteldirektor Dieter Rufenach und Marion
Heimann, damals häufiger Gast des Hotel
LUNIK, war ein weiterer Höhepunkt und
gespickt mit persönlichen Erinnerungen aus
der DDR-Zeit und den Umbruchzeiten der
frühen 90er Jahre.

Im Gesprächspodium diskutierten Friedrich
Liechtenstein, Enrico Hartrampf, Dina
Boswank und weitere Gäste über den
Umgang mit Erinnerungskultur, die
Wahrnehmung der Stadtarchitektur und die
Perspektiven einer sozial orientierten
Stadtentwicklung. Auf der Dachterrasse
wurden die Besucher*innen zu einer
partizipativen Aktion eingeladen, bei der sie
ihre Sicht auf die Stadt symbolisch über
Vergangenes und Zukünftiges „einrahmen“
konnten.
Bei einem Sundowner mit Reggae- und
Soulmusik von DJ Lockenkopf, Betreiber des
Vereins für subkulturelle und künstlerische
Begegnung Steelbruch-20°, klang der
Nachmittag in entspannter Atmosphäre aus
und man kam über die neu gewonnenen
Eindrücke ins Gespräch.

Ein Projekt im Rahmen von “Welten verbinden - Kulturland Brandenburg 2024/2025"





Es war alles hier vorher kaputt. Nun war es
alles schön. Das haben wir nach der Wende

neu gemacht. Wir hatten vor allem
Einzelzimmer hier; für Dienstleute haben wir

Doppelzimmer gemacht. Wir waren immer
immer gut ausgelastet mit einer Auslastung

von über 70 Prozent.

Es war hier gut ausgestattet. Ich hatte es
in Erinnerung, dass dieser Raum

geöffnet wurde, als dann
Veranstaltungen waren, mit einem reich
gedeckten Tisch zum Verkauf. Und das
war natürlich immer so ein Highlight.
Der Raum an sich war ja schon schön

und etwas sehr besonderes. Die Mosaik-
Säulen haben wunderbar geleuchtet und

sind unten ganz bunt gewesen.

Dieter Rufenach
Früherer Hoteldirektor von Hotel LUNIK

Marion Heimann
ehemaliger, häufiger Gast von Hotel LUNIK





Meine Kindheit und Jugend in dieser Stadt
fand ich sehr schön. Doch bin ich erstmal hier
weg gegangen. Eine Zeit lange habe ich mich
geschämt von hier zu kommen und habe es

nie erwähnt. Ich bin es immer umgangen. Erst
viel später habe ich mir gesagt: ‘Face it, es ist
Teil deiner Biographie!’ Eisenhüttenstadt hat

mich bis heute geprägt. Ich bin von dieser
Inszenierung, von diesem Weltfrieden, von der

Gerechtigkeit und von der Kunst angefasst.
Überall im öffentlichen Raum sind sehr viele

Skulpturen, Wandbilder etc.

Friedrich Liechtenstein
Musiker, Schauspieler,
Unterhaltungskünstler

Die Hauptbegegnung mit Eisenhüttenstadt war die
Frage des Abriss. Das ist für mich so ein Sinnbild für

diese Stadt; also diese vielen Häuser, wo teilweise nur
noch wenige Menschen drin wohnen.

Die Gesamtschule hier wird jetzt der zweite Neubau
angebaut, was natürlich schön ist für die Schüler, weil
der ist neuer, ökologischer und moderner als das alte
Gebäude, aber es gibt auch leer stehende Gebäude in
der Stadt. Warum nutzt man nicht alte Gebäude und
baut die aus anstatt nochmal Neubau zu bauen für

mehrere Millionen Euro?

Dina Boswank
Künstlerin

Enrico Hartrampf
Eisenhüttenstädter Gebäudewirtschaft

GmbH
Leiter Wohnungswirtschaft, Prokurist

Wir brauchen einen Lichtblick in die Zukunft mit allen
Risiken und Chancen. Man spricht über Probleme, aber

Probleme sind, um diese zu lösen. Man muss
weitläufig sein, Probleme anpacken und alle

mitnehmen, ob jung oder alt, weil Zukunft richtet für
alle Generationen nach hinten aus. Das heißt auch,

was mir persönlich nicht gut finde, kann anderen auch
gefallen. Und da muss man offen sein und deswegen

haben wir den Lunik für die Stadt und die Bevölkerung
geöffnet, um da Platz und Raum zu schaffen für ganz
vielseitige Ideen, ob es für kulturelle Angelegenheiten

oder Begegnungsstätten sind.





Festival “Postindustrielle Transformation”

6.Dezember 2025 im Spreekino Spremberg und der LEAG, Schwarze Pumpe

Am Samstag, den 6. Dezember 2025
fand der Abschluss des Projekts
„Shared or Divided“ Geteilter Raum
Brandenburg/Berlin/Europa im
Spreekino Spremberg mit einem
spannenden Podium und der
anschließenden Präsentation der
Projektergebnisse von zwei Jahren
„Shared or Divided“ vor über 1.000
Teilnehmenden in Kooperation der
Neuen Barbaratage – Feiern der
Lausitziade, unserem großartigen
Kooperationspartner in den
beeindruckenden Hallen der LEAG in
Schwarze Pumpe statt. Im Vorfeld
des Podiums im Spreekino und
während der Neuen Barbaratage –
Feiern konnten die Ergebnisse als
Präsentation eingesehen werden.
Zudem luden drei Hörstationen zum
Mithören der Tonmitschnitte aus dem
Labor in Gerswalde zum
Themenblock: „Stadt-Land-
Datenfluss“ ein.

Das Podium im Spreekino
präsentierte und diskutierte die
Projektergebnisse unter der
Überschrift: „Transformation &
Nachbarschaften“, basierend auf
zwei elementaren Themensträngen
aus Beiträgen des neugewonnenen
„Parlaments der Zivilgesellschaft“,
den rund 100 Akteuren aus den
Laboren von Shared or divided aus
den Jahren 2024/2025.

Ein Projekt im Rahmen von “Welten verbinden - Kulturland Brandenburg 2024/2025"



Es ging darum zu identifizieren, wo sind die
Möglichkeiten, wo werden die Probleme

gesehen, wo sind die Anknüpfungspunkte
und wo sind auch die Perspektiven für

genau jene Kreise, Kräfte und Gruppen, die
sich aktiv in die Gestaltung dieser Region

einbringen wollen.

Wir wollen mit neuen Techniken kreativ
und innovativ umgehen und die

Transformation ist ein Thema von ganz
Berlin und ganz Brandenburg. Diese

Transformation löst auch
Wanderungsströme aus.

Friedemann Kunst
Deutsche Akademie für Städtebau und

Landesplanung 
Vorsitzender

Kurt Winkler
Stiftung Zukunft Berlin, 

Kulturmanager, Projektleitung Shared or Divided





Themen wie Kultur, Bildung, Begegnung,
Erinnerungskultur sind Selbstläufer und es

gibt ein großes Interesse dafür in Stettin.
Stettin erlebt gerade eine große Welle des

Interesses an der deutschen
Vergangenheit, ihrer Stadt und an dem
deutschen Kulturerbe und es ist sehr
leicht, deutsch-polnische Projekte zu
machen mit dieser Stadt momentan.

Das Land Brandenburg und das Land
Berlin haben an vielen Stellen eine

Zusammenarbeit und wir heißen auch
Metropolregion. Es gibt eben Grenzen

und da sind wir an allererster Stelle bei
der Mobilität.

Christine Herntier
Bürgermeisterin von Spremberg

Ewa Dąbrowska
Städtepartnerschaft Stettin e.V.

Vorsitzende





Für die gemeinschaftliche Arbeit haben wir
eine Verantwortung, sowohl innerhalb von
Brandenburg als auch gegenüber Berlin;
welche Voraussetzungen existieren und

wie ist die Lage?

Wir brauchen ganz viel Erneuerbare und
da, wo Windstrom nicht direkt nutzbar
ist, brauchen wir Wasserstoff und in

keiner anderen Region in Deutschland
wäre das so gut darstellbar wie in der
Lausitz. Die Lausitz hat einen riesigen
Transformationsfonds, hat eine fossile
Vergangenheit und hat die Möglichkeit

zu gestalten.

Es braucht einzelne Akteure und vielleicht
auch eine emotionale Erzählung.

Sven Geitmann
Fachjournalist und Verleger, Hydrogeit

Volker Hassemer
Gründer der Stiftung Zukunft Berlin

Harald Asel
rbb24 Inforadio, Jury-Mitglied des

BERLIN BRANDENBURG PREIS



Alle Laborant:innen und Teilnehmer:innen von 
“Shared or Divided” aus den Jahren 2024 und 2025

2024

Labor: “Grenzraum & Begegnungsraum”

 Anders, Kenneth: Oderbruch Museum Altranft, Programmleiter
Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,

Projektleitung Shared or divided 
Mirski, Radoslaw: Projekt Sound Postcard, Künstler

Müller, Darius: Campus Schloss Trebnitz
Kana, Beata: Theater Okno, Oderberg

Knobbe, Karsten: Bürgermeister in Hoppegarten
 Kowalczyk, Iwona: Brot und Kunst, Oderberg

 Kunst, Friedemann: Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung,
Vorsitzender

 Kurzwelly, Michael: Kunstprojekt und soziales Projekt: Słubfurt / Nowa
America

Pandza, Hubert: Initiative Nachbarn in Europa
Schiwietz, Toralf: Geschäftsführer Mittlere Oder e.V. Euroregion Viadrina 

Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared
or Divided

Wojcik, Bartosz: Universität Stettin



Labor: “Stadt-Land-Datenfluss”

 Böttcher, Andreas: Landhaus am See, Theologe, Alpaka-Züchter, Vermieter
Haver, Daniel: UMBRUCH Gruppe, Gründer, Geschäftsführer

Heuermann, Svend Arno: Ingenieur, Die Grünen, Kandidat Landtagswahlen
2024 Uckermark

Hohenzollern, von, Ferdinand: Hohenzollern Architekten, Freischaffender
Architekt 

Janowski, Dorothea: Musikschule Angermünde, Direktorin, Lehrerin für
Klavier, Orgel und Musiktheorie, Chorleiterin

Kern, Björn: Schriftsteller
Korr, Wolfram: Brandenburgische Sommerkonzerte, Geschäftsführer,

Künstlerischer Leiter
Kunst, Friedemann: Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung,

Vorsitzender
Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,

Projektleitung Shared or divided 
Meng, Richard: Stiftung Zukunft Berlin, Vorstand

Mirski, Radoslaw: Projekt Sound Postcard, Künstler
Nowatzki, Oliver: Tourismusverband, früherer Besitzer des Gutshauses

Friedenfelde, Zertifizierter Natur- und Landschaftsführer
Ochs, Annette: Architektin, Designerin, Kulturmanagerin, Kochaktivistin,
Mitgründerin des UCKERMARK-FESTIVALS für Kunst, Musik und Literatur

sowie der Initiative HAPPY LOCALS. Sie ist Inhaberin von OCHSKULTUR, dem
„Büro für kulturelle Belebung“

Oehlschlager, Ella
Preuss, Dirk: Das Schwarze Haus, Die Kleine Acht, Bauingenieur, Vermieter

Streyl, Annedore: Gut Friedenfelde, Inhaberin
Thomas, Monika: Ehem. Gemeinderatsmitglied “Die Linke”

Thomas, Volker
Trespalacios, Veronica: Cornelsen Verlag GmbH, Lizenzmanagerin

Weigert, Bodo: Berliner Wasserbetriebe, Teamleitung Niederschlagswasser;
Metropolregion Berlin-Brandenburg

Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared
or Dividend



Labor: Erinnerung und Zukunft 
„Wem gehört die Stadt? Wem gehört die Erinnerung?”

Boswank, Diana: Künstlerin
Drieschner, Axel: Museum Utopie und Alltag, Kurator

Fuls, Stanley: Eisenhüttenstädter Wohnungsbaugenossenschaft eG,
Vorstandsvorsitzender

Funke, Jana
Funke, Oliver: Eisenhüttenstädter Gebäudewirtschaft GmbH, Geschäftsführer

Groß, Helene: Stiftung Zukunft Berlin, Projektassistenz
Haubold, Gabriele: Stadtplanerin, Bereichsleitung Stadtentwicklung a.D.

Hiller von Gaertringen, Hans Georg: Kunsthistoriker und Autor
Hiller von Gaertringen, Katrin: Kunsthistorikerin und Autorin

Kautz, Helmut: Gemeinde Meyenburg / Klosterstift Marienfließ, Pfarrer
Kotzian, Sabrina: Museum Utopie und Alltag, Projektreferentin und Presse
Kunst, Friedmann: Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung 

Vorsitzender
Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,

Projektleitung Shared or divided
Reh, Michael: Stadt Eisenhüttenstadt, Fachbereich Stadtentwicklung,

Bereichsleiter
Reinder, Wijnfeld

Schönfeld, Carmen: Museum Utopie und Alltag, Besucher:innen Service &
Informationen

Thorwirth, Pia: Berufsschulzentrum, Schülerin, engagiert in Stadtpolitik
(Linke)

Wieloch, Andrea: Museum Utopie und Alltag, Leiterin
Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared

or divided
Wotschefski, Björn: DRK-Flüchtlingshilfe Brandenburg, Koordinator für

Bildung und soziale Teilhabe
Zimmermann, Helena: Verein für subkulturelle und künstlerische Begegnung

Steelbruch -20° e.V.”, Schülerin



Labor: “Lokal, global, enkeltauglich”

Arndt, Claudia
Geitmann, Sven: Fachjournalist und Verleger, Hydrogeit

Grafe, Maximilian: Bürgerregion Lausitz, Menschen machen Kultur,
Knotenpunkt am Standort Lausitzer Perspektiven e.V., Geschäftsführung

(Netzwerk-Arbeit und Kommunikation) in Netzwerk Freier Theater
Katzmarek, Lars: Mitglied des Landtags Brandenburgs, SPD-Fraktion

Kunst, Friedmann: Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung 
Vorsitzender
Korr, Aaron

Korr, Wolfram: Geschäftsführung Lausitziade
Kruse, Anne: re:publica, Projektleitung Netzwerk Zukunftsorte

Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,
Projektleitung Shared or divided

Meng, Richard: Stiftung Zukunft Berlin, Vorstand
Nickel, Claudia: Kita- und Schulfördervereine Berlin-Brandenburg e.V.,

Geschäftsführerin
Ochs, Annette: Architektin, Designerin, Kulturmanagerin, Kochaktivistin,
Mitgründerin des UCKERMARK-FESTIVALS für Kunst, Musik und Literatur

sowie der Initiative HAPPY LOCALS. Sie ist Inhaberin von OCHSKULTUR, dem
„Büro für kulturelle Belebung“

Pfeiffer, Andreas: Bürgermeister der Stadt Senftenberg
Pritz, Lukas: Vorstandsmitglied der Berlin-Brandenburgischen Landjugend

Thiele, Günther: Lausitzer Perspektiven, Stellvertretender Vorsitzender
Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared

or divided
Ziemer, Dörthe: Journalistin, Redakteurin



Festival: “Nachbarschaften”

Adamek, Kata: Künstlerin
Anders, Kenneth: Oderbruch Museum Altranft, 

Museumsverein Altranft e.V.
Eisenacher, Janine: künstlerisch forschende Performance- und

Klangkünstlerin, Kuratorin, Wissenschaftlerin
Felsberg, Stephan: Institut für angewandte Geschichte

Fischer, Lars: Oderbruch Museum Altranft, Programmbüro
Jürgens, Heidrun: Filzbewegung Altranft
Kana, Beata Naroznik: Kulturmanagerin

Kowalcyk, Iwona: Volkshochschule Tempelhof-Schöneberg, Fotografin,
Künstlerin und Medien/Bild-Operatorin

Kurzwelly, Michael: Kunstprojekt und soziales Projekt: Słubfurt / Nowa
Amerika, Transbordering Laboratory, Bildende Künstler

Lehmann, Justus: Stiftung Zukunft Berlin, Projektassistent
Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,

Projektleitung Shared or divided
Ottinger, Cornelia: Musikerin

Pander, Heike: Autorin, Künstlerin
Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared

or divided
Wojczyk, Bartczyk: Historiker, Germanist

2025



Festival: “Stadt-Land-(Daten-)Fluss”

Kern, Björn: Schriftsteller
Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,

Projektleitung Shared or divided
Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared

or divided
Nicolai von Rosen



Festival: “Erinnerung und Zukunft”

Asel, Harald: rbb24 Inforadio, Sendung: Das Forum - Die Debatte im Inforadio
Asmus, Bettina: monbijou - Exklusive Wege durch Berlin

Boswank, Dina: Künstlerin
DJ Lockenkopf: Betreiber des Vereins für subkulturelle und künstlerische

Begegnung Steelbruch-20°
Eichstädt, Katrin Nora

Giesen-Becker, Annegret
Hartrampf, Einrico: Eisenhütterstädter Gebäudewirtschaft GmbH, Leiter

Wohnungswirtschaft, Prokurist
Heimann, Marion: ehemaliger, häufiger Gast von Hotel LUNIK

Kleine, Ronald
Kretschmar, Olaf Gemse: Berlin Music Commission eG, Geschäftsführer und

Vorstandsvorsitzender
Liechtenstein, Friedrich: Musiker, Schauspieler, Unterhaltungskünstler

Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,
Projektleitung Shared or divided

Rufenach, Dieter: Früherer Hoteldirekt von Hotel LUNIK
Waldschmidt, Isabel: Stiftung Zunkunft Berlin, Projektassistenz

Wijnveld, Reinder
Winkler, Dr., Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Projektleitung Shared or divided



Festival: “Postindustrielle Transfromation”

Asel, Harald: rbb24 Inforadio, Jury-Mitglied des BERLIN BRANDENBURG
PREIS 

Dąbrowska, Ewa: Städtepartnerschaft Stettin e.V., Vorsitzende
Geitmann, Sven: Fachjournalist und Verleger, Hydrogeit
Hassemer, Volker: Gründer der Stiftung Zukunft Berlin
Herntier, Christine: Bürgermeisterin von Spremberg

Kunst, Friedmann: Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung 
Vorsitzender

Lütjens, Nina: Stiftung Zukunft Berlin, Senior Projektmanagerin,
Projektleitung Shared or divided

Rutsch, Moritz: Stiftung Zukunft Berlin, Projektassistenz
Winkler, Kurt: Stiftung Zukunft Berlin, Kulturmanager, Projektleitung Shared

or divided



Wir danken unseren Partnern und Förderern:



Ein Projekt der Stiftung Zukunft Berlin im Rahmen von “Welten

verbinden - Kulturland Brandenburg 2024/2025”. Kulturland

Brandenburg wird gefördert durch das Ministerium für Wissenschaft,

Forschung und Kultur sowie das Ministerium für Infrastruktur und

Landesplanung des Landes Brandenburg.

Mit freundlicher Unterstützung der brandenburgischen Sparkassen und

der Investitionsbank des Landes Brandenburg.


